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VORWORT ZUR 
 AKTUELLEN AUSGABE

Als 2018 „Die Beizjagd“ grundlegend über-
arbeitet wurde und als Neuauflage erschien, 
ahnte niemand, dass uns noch im Sommer 
desselben Jahres eine Gesetzesänderung der 
Bundeswildschutzverordnung nach über 
30 Jahren den Sperber als Beizvogel wieder 
zurückbringen würde. In die große Freude 
mischte sich etwas Ärger darüber, das Sper-
ber-Kapitel nur am Rande überarbeitet zu 
 haben. Umso erfreulicher ist, dass die rege 
Nachfrage an „Die Beizjagd“ dazu geführt 
hat, dass sich der Verlag nun nach nur drei 
Jahren für eine erneute Überarbeitung und 
Neuauflage entschieden hat. Dieses Vorhaben 
bot uns nicht nur die Möglichkeit, den „Sper-
ber“ grundlegend zu überarbeiten, sondern 
auch, neue Grafiken zum besseren Verständ-
nis der Falknersprache und Federnzählung 
einzubringen. Neue Bilder und eine Aktuali-
sierung aller Kapitel runden das Werk ab. 
Gerne hätten wir auch das absehbare, über-
arbeitete Haltegutachten für Greifvögel und 
inzwischen auch Eulen in die vorliegende 
Ausgabe eingearbeitet. Dessen Bearbeitung 
läuft seit 2016. Trotz  bereits fortgeschrittener 
 Verhandlungen, in denen nur noch einzelne 
Passagen offen blieben, konnten wir dieses 
Vorhaben nicht umsetzen. Die Corona- 
Pandemie brachte ab Ende März 2020 nicht 
nur die Welt ins  Wanken, sondern verhin-
derte auch die Ver abschiedung des Gutachtes.
Ich danke allen Mitautoren für ihre Unter-
stützung und den Fotografen für die Bereit-
stellung der Bilder. Allen Leserinnen und 
 Lesern wünsche ich viel Freude mit „Die 
Beizjagd“ und viel Erfolg beim Ausüben der 
„Kunst, mit Vögeln zu jagen“.

VORWORT

DIE KUNST,  
MIT VÖGELN ZU JAGEN

Dr. Heinz Brüll, Verfasser des 1962 in der 
Erstauflage erschienenen Buches „Die Beiz-
jagd – ein Leitfaden für die Praxis“ war eine 
herausragende Persönlichkeit und hat grund-
legende Maßstäbe für die deutsche Falknerei 
gesetzt. Die Freundschaft, die uns in den letz-
ten seiner Lebensjahre verband, beeinflusste 
meinen Werdegang im Hinblick auf Jagd und 
Falknerei nachhaltig. Deshalb ist es mir eine 
außerordentliche Ehre, auf der Basis seines 
einstigen Standardwerks die Grundkennt-
nisse der Falknerei nach heutigem Wissens-
stand vorzustellen.
Die Beizjagd, die Jagd mit abgetragenen 
Greifvögeln auf frei lebendes Wild in seinem 
natürlichen Lebensraum, oder „die Kunst, 
mit Vögeln zu jagen“ ist eine Jagdart, die sich 
seit mehr als 3500 Jahren in ihren Grund-
zügen kaum verändert hat. Dies war einer der 
Gründe, weshalb die Falknerei bereits 2010 
gemäß der UNESCO-Konvention in die 
weltweite Repräsentative Liste des immateri-
ellen Kulturerbes der Menschheit aufgenom-
men wurde.
Eine als Kunsttechnik oder Kunsthandwerk 
eingestufte Tätigkeit kann niemals allein an-
hand theoretischen Wissens erlernt werden. 
Erst mit Ausübung der praktischen Beizjagd, 
im täglichen Umgang und bei der Jagd mit 
dem eigenen Beizvogel zeigt sich die Falknerei 
in ihrer Vielfalt, kann sie als Kunst verstan-
den werden.
Getreu dem Motto der UNESCO-Kommis-
sion – „Wissen, Können, Weitergeben“ – 
empfiehlt es sich auch heute noch, einer alten 
Falknertradition folgend, sich einem „Lehr-
prinzen“ anzuschließen und diesen Mentor 
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das Jahr hindurch während des Abtragens 
und der Jagdsaison zu begleiten. Nur so kann 
sich ein angehender Falkner – der Begriff 
„Falkner“ soll in diesem Buch der Einfachheit 
halber für alle Geschlechter stehen – der Ver-
antwortung bewusst werden, welche die Ent-
scheidung für einen Beizvogel mit sich bringt. 
Nur so kann er die Folgen ermessen, die in 
der täglichen Betreuung, dem Training und 
dem Jagen mit einem Beizvogel, unter Um-
ständen über Jahrzehnte hinweg, bestehen; 
in Aufgaben, die neben Verantwortung viel 
Geduld, Ausdauer und Disziplin unter im-
mensem Zeitaufwand erfordern und langfris-
tig nur von denen erfüllt werden, die sich mit 
viel Passion in den Dienst der Beizjagd und 
ihrer Liebe zum Beizvogel stellen.
Unter Berücksichtigung der ethologischen 
und tiermedizinischen Erkenntnisse der 
 letzten Jahrzehnte, moderner Trainings-
methoden und eines zeitgemäßen Tierschutz-
gedankens ist ein Buch entstanden, das zur 
Vorbereitung der Falknerprüfung dient und 
angehenden Falknern eine prinzipielle An-
leitung zum Abtragen der bei uns in Mittel-
europa am häufigsten zur Beizjagd verwende-
ten Beizvögel vorstellt. Vielleicht findet auch 
der versierte Falkner einige hilfreiche Anre-
gungen und neue Aspekte darin.
Drei der vier Sachgebiete der Falknerprüfung, 
„Haltung, Pflege und Abtragen von Greif-
vögeln“, „Ausübung der Beizjagd und Versor-
gung des gebeizten Wildes“ sowie „Rechts-
grundlagen der Falknerei“ wurden von 
erfahrenen, praktizierenden Falknern neu er-
arbeitet. Das Sachgebiet „Greifvogelkunde“ 
wurde, analog zu Dr. Heinz Brülls Standard-
werk „Die Beizjagd“, nicht behandelt, da 
hierzu bereits umfangreiches Lehrmaterial 
existiert.
Dem Tierschutzgedanken, der Ethik und der 
Wildbrethygiene hingegen widmet dieses 

Buch ein eigenes Kapitel, um dem hohen 
Standard und den Anforderungen auf diesem 
Gebiet gerecht zu werden. Die Geschichte der 
Falknerei rundet das Gesamtbild der „Beiz-
jagd“ ab.
Die vermutlich größte Herausforderung be-
stand für wohl alle Autoren darin, im Rah-
men des möglichen Buchumfangs die Grund-
lagen ihres jeweiligen Sachgebiets unter 
Beschränkung auf wirklich Wichtiges so 
kompakt wie möglich und doch verständlich 
darzustellen. Trotzdem ist es gelungen, einen 
Überblick der unterschiedlichen Vorgehens-
weisen vorzustellen, die beim Abtragen der 
einzelnen Beizvogelarten angewendet werden 
können.
Ich hoffe, mit diesem Buch nicht nur ange-
henden Falknern einen Leitfaden an die 
Hand zu geben, sondern allgemein am Thema 
Interessierten einen Einblick in eine einzig-
artige Mensch-Tier-Beziehung zu bieten. In 
Zeiten der Globalisierung, virtueller Realitä-
ten und veränderter Lebensbedingungen sind 
Falkner der Aufklärung verpflichtet, um in 
der Bevölkerung das Verständnis für natürli-
che Vorgänge und dementsprechend auch die 
Passion der Jagd mit abgetragenen Beizvögeln 
zu wecken und erhalten. Damit auch kom-
mende Generationen dieses Kulturerbe wei-
terhin leben dürfen, erfordert unser Tun ein 
tadelloses Auftreten bei der Jagd und in der 
Öffentlichkeit, im Umgang mit unseren Beiz-
vögeln, Jagdhunden, Frettchen und Beizwild, 
sowie ein respektvolles Miteinander.
Ich bedanke mich recht herzlich bei meinen 
Mitautoren für die gute Zusammenarbeit, bei 
allen Fotografen für die Bereitstellung der 
Bilder und bei meiner Familie, Klaus und 
Laura, für ihre Unterstützung in allen Berei-
chen. Ein besonderer Dank gilt Prof. Dr. 
 Thomas Richter für seine Hilfe und kriti-
schen Anmerkungen.
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DIE GESCHICHTE 
DER FALKNEREI



GERMANIEN UND 
DEUTSCHLAND
Die germanischen Volksstämme erhielten 
spätestens im zweiten nachchristlichen Jahr-
hundert bei ihrer Begegnung mit den Skythen 
und Sarmaten im Raum um das Schwarze 
Meer von der für sie neuen Jagdart Kenntnis. 

ALTERTUM UND MITTELALTER

WURZELN DER 
 BEIZJAGD
Raum und Zeit der Entstehung der Beizjagd 
sind nicht zuverlässig zu ermitteln, doch ist 
anzunehmen, dass ihre Heimat im südrus-
sisch-zentralasiatischen Steppengürtel nörd-
lich des Kaspischen Meeres zu suchen ist. Ihr 
Alter ist wahrscheinlich höher anzusetzen, als 
die derzeit bekannten ältesten Zeugnisse an-
deuten.
Wir gehen heute von einer Entstehung dieser 
Jagd um spätestens 1500 v. Chr. bzw. noch 
weit davor aus. Höchstwahrscheinlich ist sie 
vor etwa 3500 bis 4000 Jahren in Mittelasien 
entstanden. Von dort erfuhr sie eine Ausbrei-
tung nach Osten bis China und Japan, nach 
Süden über Persien bis nach Arabien und 
nach Westen bis nach Westeuropa und Nord-
afrika. Vermutlich sind Herkunft und Ver-
breitung mit den großräumigen und mobilen 
asiatischen Reiterkulturen in Verbindung zu 
bringen.
Zentrum der Beizjagdentwicklung scheint 
ab der Mitte des letzten vorchristlichen Jahr-
tausends Persien bzw. der heutige Iran gewe-
sen zu sein. Von hier verbreitete sich diese 
Art des Jagens nach Osten, Westen und 
 Süden, soweit Landschaft und Mentalität 
ihrer Bewohner die notwendigen Voraus-
setzungen boten. Der gegenwärtig älteste 
 literarische Nachweis ist der aus dem fünften 
vorchristlichen Jahrhundert stammende Be-
richt des griechischen Geschichtsschreibers 
 Ktesias über die Beizjagd bei den Indern. 
Griechen und Römer betrieben die Falknerei 
nicht.

Älteste bildliche Darstellung der Falknerei:  assyrisches 
 Rollsiegel aus dem 13. Jh. v. Chr.

Herkunft und Ausbreitungswege der Falknerei
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an den zur Beizjagd eingesetzten Greifvögeln 
in den „leges“ (= Gesetzessammlungen) der 
 einzelnen germanischen Völkerschaften 
wird  geschlossen, dass die Falknerei im 5. bis 
7. Jahrhundert ein regelrechter Volkssport bei 
den Germanen in Mitteleuropa war.

VOM „VOLKSSPORT“  
ZUR BEDEUTUNGSLOSIGKEIT
Mit der fortschreitenden Einführung der 
 Regalität der Jagd in der merowingischen 
und insbesondere der karolingischen 
 Epoche verlor die Bevölkerung zunehmend das 
Recht zur eigenen Jagdausübung und  damit 
auch zur Ausübung der Beizjagd. Vom 8. bis 
zum 12. Jahrhundert gab es zwar weiterhin 
Falknerei in Mitteleuropa, aber sie hatte ihre 
große Bedeutung weitgehend verloren.

DER NORDEN –  
DAS BESCHAFFUNGSZENTRUM
Während sich in England die Entwicklung 
ähnlich wie auf dem Festland vollzog, konnte 

Während der Völkerwanderungszeit gelangte 
die Beizjagd vermutlich durch Vermittlung 
der Ostgoten im Verlauf der Germanenzüge 
nach Mittel- und Westeuropa bis nach Spa-
nien und Nordafrika.
Erste Berichte über Falknerei in Europa stam-
men aus Gallien (dem heutigen Frankreich) im 
späten 4. und im 5. Jahrhundert. Zu gleicher 
Zeit beklagt Augustinus das Verhalten der 
von Hunden und Beizvögeln begleiteten ger-
manischen Wandalen im Raum von Karthago 
(Nordafrika). Von dort stammen auch die frü-
hesten Darstellungen germanischer Falkner.

FRÜHES UND 
 HOCHMITTELALTER
Habicht und Sperber waren in Germanien die 
mit Abstand weitest verbreiteten Beizvögel, 
während der Wanderfalke nur in den seltenen 
Offenlandschaften eingesetzt werden konnte. 
Aus der intensiven Behandlung der Rechte 

Die Geschichte der Falknerei — Altertum und Mittelalter
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einer der wesentlichsten höfischen Beschäfti-
gungen neben dem Turnier und dem Minne-
sang entwickelte. In jener Zeit wurde auch die 
Falkenhaube von den Arabern übernommen.

FRIEDRICH II.  
VON HOHENSTAUFEN
Eindrucksvolles Beispiel für diese Epoche 
ist Kaiser Friedrich II. von Hohenstaufen 
(1196–1250). In seinem klassischen Werk 
„De arte venandi cum avibus“ („Über die 
Kunst, mit Vögeln zu jagen“) fand die Hin-
wendung zur Falknerei ihren vollkommens-
ten Ausdruck. Das erste Buch ist ornitholo-
gischen Inhalts, die nachfolgenden fünf 
beschäftigen sich mit der Beizjagd im All-
gemeinen und den Eigenarten ihrer Technik 
im Hinblick auf die verschiedenen Falken-
arten im Besonderen. Der Kaiser akzeptierte 
ausschließlich, was durch Erfahrung oder 
 Experiment bestätigt war. 

sich die Falknerei in Skandinavien aus land-
schaftlichen, mehr aber noch aus jagdrecht-
lichen Gründen kaum entfalten. Sie passte 
nicht in das Bild einer bäuerlichen Erwerbs-
jagd.
Umso größer war die Bedeutung des Nordens 
für den Falkenhandel. Neben Preußen und 
den Inseln der Ägäis bildete er Jahr hunderte 
hindurch das dritte und zugleich wichtigste 
Beschaffungszentrum. Norwe gische und is-
ländische Falken finden wir seit dem 11., 
grönländische Beizvögel seit dem 13. Jahr-
hundert erwähnt. Der hohe Bedarf an Falken 
und insbesondere der Wunsch nach Gerfal-
ken, die nur im Norden Europas vorkommen 
und in ihrer besonders begehrten weißen 
Form hauptsächlich nur in Island zu finden 
waren, führte zu einem regen  Handel und 
Geschenkaustausch mit Falken zwischen den 
Herrscherhäusern in ganz  Europa.

FALKEN IM DIPLOMATISCHEN 
DIENST
Der König von Dänemark, zu dessen Reich 
Island gehörte, und der Hochmeister des 
Deutschen Ordens, in dessen Herrschafts-
bereich die Zugstraßen der nördlichen Wan-
derfalken – insbesondere die Frische und die 
Kurische Nehrung in Ostpreußen – lagen, 
ließen den Falkenfang umfangreich profes-
sionell  betreiben und nutzten diese Ge-
schenke im diplomatischen Interesse ihrer 
Politik.

KREUZZÜGE

Zu einem zweiten Höhepunkt der Falknerei – 
allerdings nur bei den Herrschenden – kam es 
infolge der Kreuzzüge: Bei diesen Kriegen ge-
rieten die europäischen Ritterheere in Kon-
takt mit den arabischen Völkern, bei  denen 
sich die Falknerei schon damals großer Be-
liebtheit erfreute. Dieser Umstand verlieh der 
europäischen Falknerei neuen Schwung, so-
dass sie sich im Hoch- und Spätmittelalter zu 

FALKENFANG
Sowohl in Europa als auch im Osten wurden Falken 
seit dem 13. Jahrhundert vornehmlich mit Hilfe einer 
komplizierten Fangeinrichtung, die als „Falkenlager“ 
(auch „Falkenlegge“ o. ä.) bezeichnet wurde, gefan-
gen. Die Entwicklung dieser Einrichtung lässt sich bis 
ins 20. Jahrhundert hinein verfolgen.
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Sein einzigartiges Werk blieb nur in wenigen 
Handschriften erhalten. Ein Bruchstück, die 
ersten zwei Bücher, wurde 1596 in Augsburg 
gedruckt und 1756 von J. E. Pacius in Ans-
bach ins Deutsche übersetzt. Die 1942 er-
schienene vollständige lateinische Ausgabe 
und die 1964 herausgekommene deutsche 
Übersetzung aller sechs Bücher Friedrichs II. 
sind das verdienstvolle Lebenswerk des Bon-
ner Historikers Carl Arnold Willemsen.
Nachdem mit Kaiser Maximilian I. (1459–
1519) als letztem Ritter noch einmal ein be-
geisterter Falkner auf dem Herrscherthron 
gesessen hatte, brachten dann Reformation, 
Gegenreformation und der Dreißigjährige 
Krieg für die Falknerei einen erheblichen 
 Bedeutungsverlust.

ENTWICKLUNG DES SCHRIFTTUMS
Die Araber verfügten über eine bis ins   8. Jahr-
hundert zurückreichende Fachliteratur, die 
durch Übersetzungen vielfältig auf den 
 europäischen Raum ausstrahlte. Ab dem 

12. Jahrhundert entwickelte sich in Europa 
ein  breites, stark voneinander abhängiges 
 didaktisches Schrifttum, dessen anfängliche 
Zentren Süditalien, die Provence und Spanien 
waren. Ziemlich gleichzeitig entstanden die 
ersten Texte in den Landessprachen.
Deutschland lieferte einen wertvollen Bei-
trag mit der um 1300 aufgezeichneten Älte-
ren Deutschen Habichtslehre, die – mehr-
fach überarbeitet – um 1480 zum ersten 
gedruckten Jagdbuch der Welt, dem in Augs-
burg erschienenen „Beizbüchlein“, führte. 
Bis ins 13. Jahrhundert lassen sich auch die 
Anfänge der deutschen Fach- und Standes-
sprache der Falkner zurückverfolgen. Frank-
reich gab der Welt mit der „Fauconnerie“ des 
Charles d’Arcussia im 16. Jahrhundert den 
einzigen Fachschriftsteller, dessen Leistun-
gen am Werk Friedrichs II. gemessen werden 
können. Im Jahre 1617 erschien die einzige 
deutsche Übersetzung, die entscheidenden 
Einfluss auf unsere nationale Falknereilite-
ratur ausübte.

Die Geschichte der Falknerei — Altertum und Mittelalter
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LETZTE BLÜTE UND NIEDERGANG
In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
 erlebte die Beizjagd ihre letzte große Blüte. 
Erwähnung verdienen neben dem kaiserli-
chen Hof in Wien und den Landgrafen von 
Hessen vor allem Kurfürst Clemens August 
von Bayern (1700–1761), ein Wittelsbacher 
als Erzbischof von Köln, und – alle seine Zeit-
genossen an Aufwand weit hinter sich las-
send – der der Beize leidenschaftlich verfal-
lene Markgraf Carl Wilhelm Friedrich von 
Brandenburg-Ansbach (1712–1757).
In der zweiten Hälfte des 18. Jh. führten die 
durch das Zeitalter der Aufklärung veränder-

NEUZEIT BIS 
IN DIE  GEGENWART

17. UND 18. JAHR­
HUNDERT
Eine dritte Welle der Falknereibegeisterung 
finden wir dann in der Zeit des Barock und 
des Rokoko von 1650 bis 1790. In dieser Zeit 
diente die prunkvolle und finanziell sehr auf-
wendige Beizjagd auf Reiher und Milane mit 
Ger- und Wanderfalken an den deutschen 
Fürstenhöfen der Prachtentfaltung und 
 Demonstration des Reichtums der Herrscher 
und entwickelte sich zu einem Statussymbol 
des Adels und des Klerus.

HOCHBURG NIEDERLANDE
Die Niederlande wurden durch ihre für den 
Falkenfang günstige geografische Lage ein 
Zentrum der Falkenfänger und freien Be-
rufsfalkner, die sich als Fachkräfte in ganz 
Europa verdingten. Durch den aus ihrer 
Heimat mitgebrachten flämischen Wort-
schatz beeinflussten sie die Fachsprache der 
deutschen Falknerei nachhaltig. Die Nieder-
länder kamen ganz überwiegend aus dem 
kleinen Ort Valkenswaard in Brabant, wo 
heute in einem Falknereimuseum diese 
 Tradition des Ortes weiterhin präsentiert 
wird.
Der landsässige Adel beizte mit den Faustvö-
geln im Niederen Flug, in Deutschland und 
England gern mit dem Habicht, in Italien be-
vorzugt mit dem Sperber. Die Beize mit ei-
nem Habicht war wenig kostspielig und im 
Hinblick auf den geringen Aufwand mitunter 
recht ertragreich. Daher stammt auch die 
 Bezeichnung „Küchenmeister“ für den Beiz-
habicht.
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ten gesellschaftlichen Bedingungen und die 
sozialen Umwälzungen im Zusammenhang 
mit der Französischen Revolution zu einem 
schnellen Ende der Falknerei in Zentral-
europa. Obendrein mag die Einführung der 
Schrotflinte zu dieser Entwicklung beigetra-
gen haben. Jedenfalls ist in Mitteleuropa nach 
1800 keine nennenswerte Ausübung der 
Falknerei mehr festzustellen.

MEISTERWERK   
„TRAITÉ DE FAUCONNERIE“
Am Niedergang der Falknerei in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts änderte auch 
 deren kurzes Aufflackern in den Nieder-
landen durch die Gründung des Loo 
Hawking Club (1839–1855) auf Anregung 
einiger  englischer Adliger nichts mehr. 
Diese kurze Phase der Wiederbelebung hin-
terließ in  Kontinentaleuropa allerdings ein 
Denkmal, das man zweifellos als das pracht-
vollste und gleich zeitig tiefstschürfende 
Werk der Neuzeit über die Falknerei be-
zeichnen kann: das in französischer Sprache 
geschriebene „Traité de Fauconnerie“ von 
H. Schlegel und A. H. Verster van Wulver-
horst (1845–1852). 

WIEDERBELEBUNG 
NACH 1848
Die deutsche Revolution im Jahr 1848 
brachte auf dem Gebiet des Jagdrechts die 
Ablösung des Jagdregals und die untrennbare 
Verbindung von Grundeigentum und Jagd-
recht. Als Gegengewicht gegen die daraus re-
sultierende Verrohung der jagdlichen Sitten 
wurde in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts immer wieder die Reaktivierung der 
Falknerei zur Veredelung der Jagd in 
Deutschland angeregt.

GRÜNDUNG VON DFO UND IAF
Der eigentliche Motor ihrer Wiederbelebung 
in Mitteleuropa war der deutsche Nervenarzt 

BEIZJAGD-PROTAGONISTEN  
DES 18. JAHRHUNDERTS

Kurfürst  Clemens A. v. Bayern
Von 1723 bis 1761 Erz bischof von Köln, erbaute der 
Wittels bacher das Jagdschloss Falkenlust in Brühl, 
das zum Weltkulturerbe zählt.

Markgraf Carl W. F. v. Brandenburg-Ansbach
Der Markgraf veranlasste die erste deutsche Überset-
zung des Buches von Kaiser Friedrich II. Er unter-
hielt zeitweise mehr als 50 Falkner, brachte sein 
Markgrafentum durch die mit der Falknerei ver-
knüpften Kosten bis an den Rand des Staatsbank-
rotts und erbeizte während 25 Regierungsjahren 
nicht weniger als 34 429 Stück Wild.

Die Landgrafen von Hessen-Kassel
Die Landgrafen ließen u. a. von dem berühmten 
 Johann Heinrich Tischbein d. Ä. die monumentale 
Darstellung einer  Reiherjagd malen. Die Gemälde 
hängen heute im Schloss Fasanerie bei Fulda.

Die Geschichte der Falknerei — Neuzeit bis in die  Gegenwart
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Dr. med. et phil. Friedrich Jungklaus (1875–
1953), zusammen mit dem jungen Kunststu-
denten Renz Waller (1895–1979). Jungklaus 
war an der Gründung des Deutschen Falken-
ordens (DFO) in Berlin im Jahr 1921 maß-
geblich beteiligt. 1923 fand in Leipzig die 
erste Ordenstagung statt.
Die Gründung des DFO und der geradezu 
furiose Start der Organisation hatten eine 
starke Ausbreitung der Falknerei sowohl im 

europäischen Raum als auch in Nordamerika 
zur Folge.
1968 gründeten in Düsseldorf sieben nationale 
Falknerverbände (Deutschland, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Niederlande, Öster-
reich, Schweiz) die „International  Association 
for Falconry and Conservation of  Birds of 
Prey (IAF)“. Diese Organisation  vertritt heute 
110 Mitgliedsverbände aus 80 Staaten mit ins-
gesamt rd. 60 000 Mit gliedern.

UNESCO-KULTURERBE FALKNEREI
Das UNESCO-Übereinkommen zum Schutz des  immateriellen Kulturerbes von 2006 
nahm am 16.11.2010 in Nairobi die Falknerei für die Staaten Belgien, Frankreich, 
 Katar, Marokko, Mongolei, Saudi-Arabien, Spanien, Südkorea, Syrien und Vereinigte 
Arabische Emirate in die Repräsentative Liste des immateriellen Kultur erbes der 
Menschheit auf. Daraufhin rief die IAF den 16. November zum Weltfalknertag aus. 
Erst 2013 trat Deutschland dem UNESCO-Übereinkommen bei und schrieb die erste 
Bewerbungsrunde für die nationale Liste des immateriellen Kulturerbes aus. Trotz 
 starker Konkurrenz gelang es im ersten Anlauf, die Falknerei in diese  nationale  Liste 
aufnehmen zu lassen. Im Dezember 2016 erneuerte die UNESCO den Eintrag der 
 Falknerei in der Repräsentativen Liste und erweiterte ihn auf 18 Staaten, zu denen 
seitdem auch Deutschland  gehört.
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weichungsrecht von der bundesgesetzlichen 
Regelung ersetzt worden.
Abweichungsfeste und dem Bund vorbehal-
tene Jagdrechtsbereiche sind die Bestimmun-
gen zu Jagdscheinen und die Normen, die 
sachlich zum Tierschutz gehören. Die Kata-
loge der jagdbaren Wildtierarten gehören 
 jedoch nicht zum abweichungsfesten Kern-
bereich; die Länder können daher eigene 
 Kataloge erlassen, die einem etwaigen (älte-
ren) Bundeskatalog vorgehen. Damit stehen 
insbesondere dem Jagdrecht nachhaltige 
 Änderungen bevor.

JAGDRECHTLICHE GRUNDLAGEN
Das Bundesjagdgesetz (BJagdG) bildet die 
Grundlage der jagdrechtlichen Bestimmun-
gen in der Bundesrepublik Deutschland. 
 Allerdings haben die Länder Abweichungs-
kompetenz (s. o.), sodass insbesondere die 
Landesjagdgesetze mit ihren Regelungen 
 sowie ihre Durchführungsbestimmungen 
von den bundesrechtlichen Regelungen ab-
weichen können.

BEIZJAGD UND RECHT

RELEVANTE RECHTS­
GEBIETE
Das Jagdrecht und das Naturschutzrecht 
 waren früher getrennte Rechtsgebiete. Heute 
gilt das Naturschutzrecht für alle wild leben-
den Tierarten, also auch für die dem Jagd-
recht unterliegenden Tiere, wenn auch mit 
Einschränkungen. Die strikte Trennung von 
Jagdwesen und Naturschutzrecht führt zum 
Prinzip der Spezialität des Jagdrechts gegen-
über dem Naturschutzrecht bei den soge-
nannten „Doppelrechtlern“ – Tieren also, 
die sowohl dem Artenschutz als auch dem 
Jagdrecht unterliegen: mithin alle heimischen 
Greifvögel.

JAGD- VOR ARTENSCHUTZRECHT
Als Spezialrecht geht das Jagdrecht dem Ar-
tenschutzrecht vor, soweit es Bestimmungen 
zum Schutz der Art enthält. Nur wenn dies 
nicht der Fall ist, greift das Artenschutzrecht. 
Daneben ist zu berücksichtigen, dass die Re-
gelungsmöglichkeiten von Bund und Ländern 
im Bereich des Artenschutzrechts mittler-
weile durch die EG-Artenschutzverordnung 
sowie durch die von der Bundesrepublik 
Deutschland umzusetzenden gemeinschafts-
rechtlichen Rechtsakte und internationalen 
Abkommen bestimmt werden. Durch Letzt-
genannte werden unter anderem die Arten-
kataloge der jagdbaren Wildtiere vorgegeben.
Die Gesetzgebungszuständigkeit für das Jagd-
wesen und auch das Naturschutzrecht ist im 
Rahmen der Föderalismusreform 2006 aus 
der Rahmenkompetenz des Bundes in die 
konkurrierende Gesetzgebung überführt wor-
den. Die Befugnisse der Länder bei der frühe-
ren Rahmengesetzgebung sind durch ein Ab-

GREIFVÖGEL UND JAGDRECHT
Verfassungsrechtlich umstritten ist nach 
wie vor die Frage, ob eine Reduzierung 
des bundesrechtlichen Kataloges der jagd-
baren Tierarten durch den Landesgesetz-
geber zulässig ist, ob also Nordrhein-West-
falen im Jahre 2014 die Greifvögel aus 
dem Jagdrecht nehmen durfte. Eine ab-
schließende Entscheidung wurde allerdings 
hinfällig, da die nachfolgende nordrhein-
westfälische Landesregierung die Greif-
vögel 2019 wieder ins Jagdrecht aufnahm.

15



Konventionen aufgenommen. Am 01.12.2016 
wurde die deutsche Falknerei der Liste hin-
zugefügt, nachdem sie bereits 2014 auf der 
natio nalen Liste stand. Die Bundesrepublik 
hat sich damit verpflichtet, die Falknerei als 
Kulturgut zu erhalten und darüber hinaus 
aktiv zu fördern.

JAGDRECHT

BEIZJAGD IST JAGD
Diese Feststellung, die sich aus § 1 Abs. 4 
BJagdG ergibt, führt zu folgenden Ergebnis-
sen:
Nicht jedermann kann die Beizjagd ausüben, 
denn § 15 Abs. 1 Satz3 BJagdG bestimmt: 
„Wer die Jagd mit Greifen oder Falken (Beiz­
jagd) ausüben will, muss einen auf seinen 
 Namen lautenden Falknerjagdschein mit sich 
führen.“
Der Jahresjagdschein allein berechtigt nicht 
zur Ausübung der Beizjagd. Seit dem 1. April 
1977 besteht eine doppelte Prüfungspflicht. 
Danach ist die Ersterteilung des Falknerjagd-
scheins davon abhängig, dass der Bewerber 
die Jägerprüfung – ggf. auch als „einge-
schränkte Jägerprüfung“ ohne Schießprüfung 
und den Nachweis waffentechnischer und 
waffenrechtlicher Kenntnisse – sowie zusätz-
lich eine Falknerprüfung bestanden hat. In 
der Falknerprüfung muss er ausreichende 
Kenntnisse des Haltens, der Pflege und des 
Abtragens von Beizvögeln, des Greifvogel-
schutzes sowie der Beizjagd nachweisen (§ 15 
Abs. 7 BJagdG).
In der obigen Formulierung des § 15 Abs. 1 
Satz 3 BJagdG ist die Jagd mit Eulen (strigi-
formes) nicht aufgeführt, demzufolge ist z. B. 
die Beizjagd mit dem Uhu in Deutschland 
nicht möglich.

BEIZJAGD WO?
Das Jagdrecht steht dem Eigentümer auf 
 seinem Grund und Boden zu (§ 3 BJagdG). 
Er  kann es jedoch an einen Dritten verpach-

Das BJagdG findet daneben seine Ergän-
zung in der Bundesjagdzeiten-Verordnung 
(BJagdZV) und der Bundeswildschutz-Ver-
ordnung (BWildSchV). Das Jagdrecht hat 
 damit vielschichtige Rechtsquellen und kann 
je nach Bundesland unterschiedlich ausge-
staltet sein.

DOPPELTE RECHTSBINDUNG
Für die Falknerei besteht eine Doppelbin-
dung an das Jagdrecht, denn Beizjagd ist 
Jagd und Beizvögel sind Wild. Die Beizjagd 
ist seit der Einführung eines speziellen Falk-
nerjagdscheins im Jahre 1935 vom Gesetz-
geber ausdrücklich legitimiert. Zudem hat 
das Bundesverfassungsgericht in seiner Ent-
scheidung vom 5. November 1980 (Az.: BvR 
290/78) die Beizjagd als eine Erscheinungs-
form des Grundrechts auf freie Entfaltung 
der Persönlichkeit (Art. 2 GG) anerkannt. 
Ihr Verbot sowie ihre unverhältnismäßige 
oder unnötige Behinderungen wären mithin 
verfassungswidrig, notwendige Einschrän-
kungen sind aber – wie in allen Bereichen – 
zu respektieren.
Seit 2010 wurde die Falknerei von der 
UNESCO für mehrere Länder in die Reprä-
sentative Liste des immateriellen Kultur-
erbes der Menschheit gemäß der UNESCO-

Rechtsgrund lagen — Beizjagd und Recht
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oder dort nicht jagdbare Tiere mit dem Beiz-
vogel „bejagt“, bewegt sich am äußersten 
Rande der Legalität: Der frei fliegende Beiz-
vogel kann nämlich doch jederzeit Wild anja-
gen, sodass der Falkner Wilderei (§ 292 StGB) 
begeht. Außerdem ist der Falkner mit seinem 
Beizvogel zur Jagd ausgerüstet und verhält 
sich somit ordnungswidrig (§ 39 Abs. 2 Nr. 6 
BJagdG).

NICHT NACH EIGENEM ERMESSEN
Die im Jagdrecht verankerten Beschränkun-
gen sind zu beachten, z. B. die sachlichen 
(§ 19 BJagdG) und örtlichen Verbote.
Das Verbot, Wild aus Kraftfahrzeugen zu erle-
gen (§ 19 Abs. 1 Ziff. 11), gilt allerdings regel-
mäßig nicht für die Beizjagd aus dem PKW auf 
Rabenkrähen: „Erlegen“ bedeutet Töten von 
Wild, doch das Fliegenlassen des Beiz vogels 
aus dem PKW erfüllt nicht das Tatbestands-
merkmal des „Erlegens“, da hierzu noch die 
weitere Verfolgung des Wildes mit nicht be-
stimmtem Ausgang hinzukommt. Zu beachten 
ist allerdings, dass in den Fällen, in denen 
 Rabenkrähen ausschließlich dem Naturschutz-
recht unterliegen und eine Jagdzeit durch 

ten (§ 11 Abs. 1 Satz1 BJagdG). Außerdem 
 können Jagderlaubnisscheine erteilt werden 
(§ 11 Abs. 1 Satz 3 BJagdG i. V. m. dem Lan-
desrecht). Nur wer eine dieser drei Voraus-
setzungen (Grundeigentümer, Pächter oder 
Jagderlaubnisinhaber) erfüllt, darf in dem 
 betreffenden Gebiet die Beizjagd ausüben.
Wer eigenmächtig in einem fremden Revier 
das Flugtraining seines Beizvogels durchführt 

„EINGESCHRÄNKTER 
 JAGDSCHEIN“ GENÜGT
Das Bundesverfassungsgericht hat in sei-
ner erwähnten Entscheidung von 1980 
die Möglichkeit des „eingeschränkten 
Jagdscheins“ insofern eingeräumt, als 
der klagende Bewerber um den Falkner-
jagdschein innerhalb der Jägerprüfung 
auch eine Schießprüfung hatte ablegen 
und waffenrechtliche Kenntnisse nach-
weisen müssen. Das Gericht erklärte dies 
für verfassungswidrig. Diese Prüfungs-
teile sind danach zur Erlangung des Falk-
nerjagdscheins nicht erforderlich.
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 Landesverordnung geregelt wird, tatbestand-
lich das sachliche Verbot des „Nachstellens“ 
auf Wild aus Kraftfahrzeugen gemäß § 4 Abs. 1 
Ziff. 9 BArtSchV, vorbehaltlich anderweitiger 
Regelungen der Landesverordnung, erfüllt ist.

KENNZEICHNUNGSPFLICHT
Die BWildSchV regelt in ihren Vorschriften 
auch die Anzeige- und Kennzeichnungs-
pflichten: Zunächst sind heimische Greif vögel 
unverzüglich, dauerhaft und unverwechselbar 
durch den Halter zu kennzeichnen (§ 3 Abs. 2 
Ziff. 3 BWildSchV). Zudem sind die Begrün-
dung des Eigenbesitzes (Bestandsanzeige) 
bzw. der Zu- und Abgang (Zu- und Abgangs-

anzeige) von Greifen und Falken der nach 
Landesrecht zuständigen Stelle schriftlich 
 anzuzeigen (§ 3 Abs. 2 Ziff. 4 Buchst. a und b 
BWildSchV).
Die Kennzeichnung heimischer Greifvogel-
arten hat nunmehr nach den Bestimmungen 
der §§ 7, 12-15 Bundesartenschutzverordnung 
zu erfolgen (§ 3 Ab. 3 BWildSchV): Dort 
wird die Kennzeichnung der geschützten 
 Arten unter Einschluss der in Anlage 4 zu § 3 
Abs. 1 BWildSchV genannten 18 Greifvogel-
arten bundeseinheitlich geregelt. Die Vor-
schriften umfassen die Kennzeichnungs-
pflichten, die Kennzeichnungsmethoden 
sowie die Anforderung an die vorgeschriebe-
nen Kennzeichen und an das System der 
 Abgabe und Kontrolle der Kennzeichen.
Bei der Beizjagd sind auch die örtlichen Ver-
bote (§ 20 BJagdG) sowie die Schonzeitvor-
schriften (§ 22 BJagdG) zu beachten. Teilweise 
genießt die Beizjagd aber auch Privilegien, weil 
sie zur „stillen Jagd“ gehört und deshalb die 
öffentliche Ruhe, Ordnung oder Sicherheit 
nicht stört und das Leben von Menschen nicht 
gefährdet (§ 20 BJagdG). Die allgemein aner-
kannten Grundsätze deutscher Waidgerechtig-
keit sind zu beachten (§ 1 Abs. 3 BJagdG). 
Hierzu zählen auch die an erkannten Regeln 
der guten falknerischen Praxis.

BEIZVÖGEL SIND WILD
Diese zweite in § 2 Abs. 1 Ziff. 2 a. E. BJagdG 
verankerte Feststellung wird für Greifvögel 
jedoch dadurch deutlich eingeschränkt, dass 
sie in der Anlage 1 zu der auf § 36 BJagdG ba-
sierenden Bundeswildschutzverordnung 
(BWildSchV) nicht aufgeführt sind, sodass 
die jagdrechtlichen Artenschutzvorschriften 
des § 2 BWildSchV keine Anwendung finden – 
insoweit gilt das Naturschutzrecht.

BESCHAFFUNG
Neben der Naturentnahme ist insbesondere 
der rechtsgeschäftliche Erwerb aus legaler 
Nachzucht, Schenkung, Erbe und auch 
 Import als Erwerbsmöglichkeit gegeben. 

Rechtsgrund lagen — Beizjagd und Recht
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Nur der Habichtsnestling und -ästling kann 
bei Vorliegen einer Sondergenehmigung der 
zuständigen Behörde für Beizzwecke der 
 Natur entnommen werden (§ 22 Abs. 4  
Satz 3 BJagdG i. V. m. Art. 9 Abs. 1 Buchst. c 
und Abs. 2 der Richtlinie 79/409/EWG). 
Die  Entnahme aus der Natur ist grundsätz-
lich Jagdausübung und setzt neben dem gül-
tigen gelösten Falknerjagdschein und der 
 Genehmigung der nach Landesrecht zustän-
digen Behörde auch die Genehmigung des 
Jagdausübungsberechtigten voraus (Aus-
nahme: abweichendes Landesrecht).
Alle anderen Greifvögel dürfen nicht aus-
gehorstet oder gefangen werden. Hier ver-
bleiben die eingangs genannten Erwerbs-
möglichkeiten. Ein Verstoß bedeutet u. U. 
für den Nicht-Jagdausübungsberechtigten 
schwere Wilderei (§ 292 Abs. 2 Strafgesetz-
buch) und für den Jagdausübungsberechtig-
ten eine Straftat gemäß § 38 Abs. 1 BJagdG. 
Darüber hinaus sind die Schonzeitvorschrif-
ten zu beachten: Danach haben alle Greif-
vögel ganzjährige Schonzeit, da eine Jagdzeit 
nicht festgesetzt ist (§ 22 Abs. 2 Satz1 
BJagdG).

HALTUNG
Gemäß § 3 Abs. 1 BWildSchV besteht zu-
nächst ein völliges Halteverbot für heimische 
Greif vögel (OVG Münster Urt. V. 2.4.1992, 
RdL 1993,40). § 3 Abs. 2 Ziff. 1 BWildSchV 
enthält dann eine Legalausnahme, wonach 
derjenige, der heimische Greife oder Falken 
hält, Inhaber eines auf seinen Namen lauten-
den gültigen Falknerjagdscheins sein muss. 
Auch der In haber eines Falknerjagdscheins 
darf insgesamt nicht mehr als zwei Exemplare 
der Arten  Habicht, Steinadler, Wanderfalke 
und Sperber  halten (§ 3 Abs. 2 Ziff. 2 
BWildSchV). Hierzu ist eine Haltegenehmi-
gung nicht notwendig.
Ausnahmen von dem Halteverbot für andere 
heimische Arten, für die Überschreitung der 
Höchstzahl und für Nicht-Falkner sind zu-
lässig (§ 3 Abs. 4 BWildSchV). 

Unabhängig von diesen einschränkenden 
Vorschriften muss die Beschaffung und Hal-
tung der Greifvögel natürlich legal sein; die 
Erfüllung der jagdrechtlichen Haltebeschrän-
kungen kann nämlich illegal beschaffte bzw. 
gehaltene Vögel nicht legalisieren. Für die 
Haltung nichtheimischer Greifvögel gilt aus-
schließlich das Naturschutzrecht. Die Unter-
schiedlichkeit der Halteregelungen ist sehr 
unbefriedigend. So ist es nicht nachvollzieh-
bar, dass es für Greifvogelarten mit dem glei-
chen internationalen Schutzstatus unter-
schiedliche Regelungen im Hinblick auf 
arten- und zahlenmäßige Beschränkungen 
gibt.

VERSTOSSENE 
 BEIZVÖGEL
Im Gegensatz zu wild lebenden und deshalb 
herrenlosen Greifvögeln stehen die in Men-
schenhand befindlichen Vögel – legalen 
 Erwerb vorausgesetzt – im Eigentum ihres 
 Falkners (rechtsgeschäftlicher Erwerb: 
§ 929 BGB; Zucht: § 953 BGB; Aushorstung: 
§ 958 BGB Schenkung: § 516 BGB).
Er kann daher von einem Dritten die Heraus-
gabe (§ 985 BGB) und eventuell Schadens-
ersatz (§ 823 BGB) verlangen. Er haftet aber 
auch für Schäden, die der Vogel anrichtet 
(§ 833 BGB); die ausdrückliche Einbeziehung 
des Beizvogels in die Jagdhaftpflichtversiche-
rung ist daher notwendig.
Eine regelmäßig wiederkehrende rechtliche 
Problematik bringt das sogenannte Verstoßen 
eines Beizvogels mit sich. Hier stellt sich die 
Frage, zu welchem Zeitpunkt dieser herrenlos 
wird und der Falkner daran sein Eigentum 
verliert. Diese Frage war in der Vergangenheit 
juristisch umstritten.
Zum Teil wurde die Auffassung vertreten, 
dass der verstoßene Beizvogel wieder herren-
los wird, wenn er die Gewohnheit ablegt, an 
den ihm bestimmten Ort – in der Regel nicht 
der Unterbringungsort des Vogels, sondern 
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die Faust des Falkners, das Federspiel oder der 
Balg – zurückzukehren (§ 960 Abs. 3 BGB).
Eine andere Auffassung nahm an, dass der 
verstoßene Beizvogel wieder herrenlos wird, 
wenn der Eigentümer das Tier nicht unver-
züglich verfolgt oder wenn er die Verfolgung 
aufgibt (§ 960 Abs. 2 BGB). Als Verfolgung 
im Sinne dieser Vorschrift gilt jede geeignete 
Maßnahme, die zur Wiedererlangung des ver-
stoßenen Beizvogels bestimmt ist, also nicht 
nur die Nachsuche, sondern unter Umstän-
den auch Veröffentlichungen, Suchanzeigen, 
Aufstellen von Fallen usw. Letzteres ist – 
trotz § 19 Abs. 1 Nr. 5 b BJagdG – zulässig, 
solange der Beizvogel nicht herrenlos und so-
mit nicht „Wild“ (§ 1 BJagdG) geworden ist.
Nach einer Entscheidung des Landgerichts 
Bonn vom 15. Oktober 1992 sollen beide 
oben aufgezeigten Alternativen zu demselben 
Ergebnis führen. Liegen die Voraussetzungen 
des § 960 Abs. 2 bzw. Abs. 3 BGB (Verfolgung 
oder Rückkehrgewohnheit) aber nicht mehr 
vor, so wird der verstoßene Beizvogel wieder 
„Wild“ (siehe S. 16 und 18). Der Falkner, der 

dann „seinen“ Vogel eigenmächtig wieder auf-
nimmt, begeht also möglicherweise schwere 
Wilderei.

NATURSCHUTZRECHT

Neben dem Bundesnaturschutzgesetz 
(BNatSchG) regeln internationale Überein-
kommen Handels- bzw. Besitzbeschränkun-
gen für Tiere und Pflanzen gefährdeter  Arten.

CITES UND EG-VERORDNUNGEN
Das bedeutendste internationale Überein-
kommen ist das Washingtoner Artenschut z­
übereinkommen (WAÜ), auch CITES 
 (Convention on International Trade in 
Endangered Spezies of Wild Flora and Fauna) 
genannt. Es listet gefährdete Arten nach dem 
Grad ihrer Gefährdung in drei Anhängen auf 
und trifft für diese Handelsbeschränkungen 
bzw. Genehmigungsvorbehalte im grenzüber-
schreitenden Verkehr. Dabei nimmt der 
Schutzstatus von Anhang 1 (besonders streng 
geregelt) zu Anhang 3 (besonders geregelt) 
hin ab. Greifvögel sind in Anhang 1 und 2 
(streng geregelt) geführt.
Innerhalb der Europäischen Gemeinschaft 
wird das WAÜ durch die Verordnungen (EG) 
Nr. 338/97, zuletzt geändert durch die Ver-
ordnung EG Nr. 709/2010, und ihre Durch­
führungsverordnung Nr. 865/2006 einheitlich 
für alle EU-Mitgliedsstaaten umgesetzt. Die 
Anhänge 1–3 des WAÜ sind Bestandteil der 
vier Anhänge A–D der Verordnung (EG) 
Nr. 338/97.

NATIONALES RECHT
National werden durch das Bundesnatur­
schutzgesetz eine Reihe von Tier- und Pflan-
zenarten, unter anderem auch die Arten der 
Anhänge A und B der Verordnung (EG) 
Nr. 338/97 als besonders geschützt definiert. 
Diese besonders geschützten Arten unterlie-
gen einem grundsätzlichen Tötungs- und 
 Naturentnahmeverbot. Ihr Besitz und auch 
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die innerstaatliche Vermarktung sind nur 
 eingeschränkt erlaubt.
Die Bundesartenschutzverordnung 
(BArtSchV) ergänzt die Liste der besonders 
bzw. streng geschützten Arten und erweitert 
den Schutz auch auf die nicht der Verordnung 
(EG) Nr. 338/97 unterliegenden Neuwelt-
geier. Daneben regelt die Bundesartenschutz-
verordnung auch die im Rahmen der Haltung 
zwingend vorgeschriebene Kennzeichnung 
aller Greifvögel, auch die der in Anlage 4 zu 
§ 3 Abs. 1 BWildSchV aufgeführten heimi-
schen Greifvogelarten, und erfasst seit dem 
25. Februar 2005 Zucht, Haltung sowie den 
Freiflug von Greifvogelhybriden.
Die Falknerei erfährt somit auch im Bereich 
des Naturschutzrechts eine Doppelbindung: 
Sowohl Beizvögel als auch bestimmte Beute-
tiere unterliegen dem besonderen natur-
schutzrechtlichen Artenschutz.

BEIZVÖGEL UND 
 ARTENSCHUTZ
Alle Greifvögel der Welt (auch Hybriden) und 
deren Entwicklungsformen gehören zu den 
besonders geschützten Arten (§ 7 Abs. 2 Nr. 13 
BNatSchG i. V. m. Anhang B der Verordnung 
[EG] Nr. 338/97). Darüber hinaus sind alle 
europäischen Greifvögel bis auf den Steppen-
adler streng geschützte Arten (§ 7 Abs. 2 Nr. 14 
BNatSchG i. V. m. – Anhang A der Verord-
nung [EG] Nr. 338/97). Die Einordnung aller 
Greifvögel in die besonders geschützten Arten 
hat artenschutzrechtliche Konsequenzen.

EINGESCHRÄNKTE BESCHAFFUNG
Beizvögel der Wildbahn zu entnehmen, ist 
verboten (§ 44 Abs. 1 Nr. 1 BNatSchG), ein-
zige Ausnahme ist die jagdrechtlich ge-
nehmigte Aushorstung des Habichts für Beiz-
zwecke (§ 22 Abs. 4 Satz 3 BJagdG i. V. m. Art. 
9 Abs. 1c der Richtlinie 79/409/EWG).
Verletzte, hilflose oder kranke Tiere dürfen 
aufgenommen werden, um sie gesund zu pfle-

gen und möglichst wieder auszuwildern bzw. 
abzuliefern (§ 45 Abs. 5 BNatSchG). Aller-
dings ist sicherzustellen, dass aufgenommene 
Greifvögel bis zur vollständigen Gesundung 
artgerecht ernährt und untergebracht sind. 
Eine Entlassung in die Freiheit darf nur dann 
erfolgen, wenn gewährleistet ist, dass der 
 Vogel eigenständig jagen und sich somit 
selbstständig erhalten kann. Sollte der Greif-
vogel diese Fähigkeiten nicht wiedererlangen, 
ist er an die nach Landesrecht bestimmte 
Auffangstation abzugeben. Da alle Falken- 
und Habichtarten aber auch dem ausschließ-
lichen Aneignungsrecht des Jagdausübungs-

GREIFVOGELZUCHT
Die Zucht von Greifvögeln (Ausnahme Hybriden 
(s. S. 25 und 37) ist vorbehaltlich der Vorschriften 
über die Kennzeichnung gem. § 7 ff. sowie § 9 unter 
Abschnitt 3 BArtSchV zulässig, wenn folgende Vor-
aussetzungen gegeben sind:
–  legale Herkunft der Elterntiere und  legale Haltung 

der Jung- und Eltern tiere sowie
–  ausreichende Kenntnisse des Züchters.

Einer Zuchtgenehmigung bedarf es, vorbehaltlich 
 einer Genehmigung nach § 11 Tierschutzgesetz zu 
gewerblichen Zwecken, grundsätzlich nicht. Der 
Züchter wird gem. § 953 BGB Eigentümer der Jung-
vögel.
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berechtigten (§ 5 Abs. 1 BJagdG) unterliegen 
(Ausnahme: abweichende Ländervorschrift), 
ist vor Aufnahme und Aneignung des verletz-
ten Greifvogels der Jagdausübungsberechtigte 
zu informieren und grundsätzlich seine Ent-
scheidung über den weiteren Verbleib und die 
Ver sorgung des Greifvogels abzuwarten. Eine 
Aneignung gegen den Willen des Jagdaus-
übungsberechtigten erfüllt den Tatbestand 
der Jagdwilderei gemäß § 292 StGB.
Alle Rechtsgeschäfte, also der Erwerb und die 
Veräußerung, sind in der Regel verboten (§ 44 
Abs. 2 Nr. 2 BNatSchG sowie Art. 8 Verord-
nung [EG] Nr. 338/97). Ausnahmen gibt es 
für gezüchtete oder legal importierte Greif-
vögel sowie für den sogenannten „Altbesitz“ 
und legal ausgehorstete Habichte, § 45 Abs. 3 
Nr. 1 BNatSchG.

EINGESCHRÄNKTER BESITZ
Zunächst ist der Besitz grundsätzlich ver-
boten (§ 44 Abs. 2 Nr. 1 BNatSchG). Aus-
nahmen ergeben sich aus § 45 Abs. 1 Nr. 1a 
BNatSchG. Danach unterliegen in der euro-
päischen Gemeinschaft gezüchtete, legal der 
Natur entnommene oder rechtmäßig einge-
führte Exemplare der besonders geschützten 
Arten keinem Besitzverbot. Da auch streng 
geschützte Exemplare unter den besonderen 
Schutz fallen (§ 44 Abs. 1 Nr. 1 BNatSchG), 

gilt diese Ausnahme auch für alle gezüchteten 
oder legal der Natur entnommenen europäi-
schen Greifvogelarten. Weitere sehr begrenzte 
Ausnahmen gelten für Pflegefälle (§ 45 Abs. 7 
BNatSchG).

KENNZEICHNUNG
Die Bundesartenschutzverordnung 
(BArtSchV) regelt nunmehr in den §§ 7ff. ein-
heitlich die Kennzeichnung aller Greifvögel 
einschließlich der in Anlage 4 zu § 3 Abs. 1 
BWildSchV erfassten heimischen Greifvogel-
arten und hat die frühere eigenständige Vor-
schrift der BWildSchV zur Kennzeichnung 
ersetzt. Die Kennzeichnungsmethoden erge-
ben sich aus § 8 BArtSchV. Danach sind alle 
gezüchteten Greifvögel grundsätzlich mit 
 einem geschlossenen Ring zu kennzeichnen 
(Abb.5). Im Übrigen verbleiben als weitere ge-
setzlich vorgesehene Kennzeichnungsmetho-
den der offene Ring oder das Pedigramm. Der 
sogenannte Transponder ist nicht bei jagdlich 
oder vergleichbar frei fliegend eingesetzten 
Greifvögeln anzuwenden, sondern nur bei 
Greifvögeln in nicht falknerischer Haltung.
Ausnahmen von der Kennzeichnungspflicht 
sind für verletzte oder kranke Greifvögel vor-
gesehen, die aufgenommen werden, um sie 
gesund zu pflegen und wieder in die Freiheit 
zu entlassen (§ 9 BArtSchV).

Rechtsgrund lagen — Beizjagd und Recht
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Geschlossener Ring an ca. zwölf Tage altem Gerfalken (l., blaue, kräftige Hände) und einem Wander­
falken (gelbe, filigrane Hände)


